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••  1  •• 
Vorab – bitte trotzdem lesen

E s ist über vierzig Jahre her, dass ich mit meinem 
Vater von Zeit zu Zeit Spaziergänge unternahm. 

Wenn seine Hand, die für mich als Kind einfach eine gewal-
tige Größe hatte, meine kleine Hand in sich vergrub, dann 
ging es mir gut. Seine Hände, die die Kälte Russlands wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs gespürt hatten, waren warm 
genug, um seinen fünf Kindern ein überaus guter Vater zu 
sein. Wir gingen auf unserem Lieblingsweg, einem Höhen-
weg zwischen Ammerbach und Nennsdorf, zwei kleinen und 
unbedeutenden Nestern ganz in der Nähe meiner Heimat-
stadt Jena. Kam eine Bank, machten wir eine kleine Pause 
und Vater erzählte mir Dinge, die ihm wichtig geworden 
waren. Einige der Bank-Botschaften haben mich bis heute 
begleitet. Vater war Frührentner, er hatte bereits einen Herz-
infarkt – und nun hatte er Zeit, mit mir spazieren zu gehen. 
Ich war nicht immer begeistert, aber heute denke ich gern 
daran zurück – zugegeben, etwas verklärt.

Inzwischen bin ich selbst sechsfacher Vater. Und dankbar 
dafür, bisher noch keinen Herzinfarkt erlitten zu haben, bin 
ich ebenso mit meinen Kindern spazieren gegangen (auch 
sie waren nicht immer begeistert) wie mein Vater mit seinen 
Kindern. Wieder hat eine große Hand viele kleine Hände  
geführt und dabei geholfen, dass kleine Hände große  
Hände werden.
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Warum nun dieses Buch? In Deutschland und Europa sind 
wir in einem bisher nicht gekannten Maß dabei, uns gesell-
schaftlich zu demontieren. Wir leugnen mit der Gender
theorie die Verschiedenheit von Mann und Frau, und wir 
greifen die Ehe als alternativlose Lebensform im Zusammen
leben von Mann und Frau an. Es findet ein erdrutschartiges 
Aufgeben unserer christlichen Werte statt. Familie wird nur 
noch dann wichtig, wenn man feststellt, dass die Renten-
kassen wackeln. Nebenbei bemerkt führt das Aufgeben des 
Familienmodells (Vater, Mutter, Kinder) bei den öffentlichen 
Kassen zu massiven zusätzlichen Kosten. Zum Beispiel müs-
sen manche Sozialämter heute Fachkräfte wie z. B. Sozial
pädagogen losschicken, um Müttern zu zeigen, wie sie auf 
dem Spielplatz mit ihrem Kind spielen sollen.

Ein Tiefpunkt in meinen bescheidenen Beobachtungen war 
dann die Bemerkung eines unserer Kinder, dass ein Schul-
kamerad sich zu Weihnachten einen »Vater« wünschte, der 
mindestens ein Vierteljahr bei der Familie bleibt. Da dachte 
ich: Haben diese Kinder in der Zwischenzeit nicht sehr 
bescheidene Wünsche entwickelt? Einen Vater für ein Vier-
teljahr? Was tun wir unseren Kindern an, wenn wir gesell-
schaftliche Modelle entwickeln, die auf die Vaterrolle kom-
plett verzichten? Viele Väter haben aufgrund fehlender Vor-
bilder außerdem überhaupt keine Ahnung mehr davon, was 
es heißt, wirklich Vater zu sein.

»Und er wird das Herz der Väter zu den Kindern und das Herz 
der Kinder zu ihren Vätern wenden, damit ich nicht komme 
und das Land mit dem Bann schlage« (Maleachi 3,24). Mit 
diesen Worten endet das Alte Testament, der erste Teil der 
Bibel. Früher fand ich diesen Appell als Ende des Alten Tes-
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taments ungewöhnlich oder zumindest überraschend! Hätte 
Gott da nicht Wichtigeres, Grundsätzlicheres schreiben las-
sen können? Heute verstehe ich es ein wenig besser. Bücher 
wie Vaterseelenallein deuten an, dass dieses jahrtausendealte 
Bibelwort hochaktuell ist. Wir lassen die Väter aussterben, 
und wo es noch Väter gibt, da sind ihre Herzen nicht mehr 
bei ihren Kindern. Die Folge ist schlicht, dass es einem sol-
chen Land schlecht geht und Kinderpsychologen wie z. B. 
Dr. M. Winterhoff sich fragen, warum unsere Kinder zu 
Tyrannen werden.

In diesem Buch möchte ich dich als Vater (oder als zukünf
tigen Vater oder Großvater oder geistlichen Vater) mit
nehmen auf einen »Spaziergang«  –  auf einen Spaziergang, 
den ein Vater mit seinem Sohn unternommen hat. Dieser 
Spaziergang fand vor etwa fast dreitausend Jahren statt, und 
du und ich, wir haben das außerordentliche Privileg, lau-
schen zu dürfen, Zeuge zu sein und von dem Gespräch zu 
profitieren. 

Das Grandiose dabei ist, dass dieser Vater von Gott als der 
weiseste Mann bezeichnet wird, der je auf der Erde gelebt hat. 
Er hat also etwas zu sagen. Aber bevor wir unseren »Lausch-
angriff« starten, will ich mit dir über den bereits erwähnten 
letzten Vers des Alten Testaments nachdenken.
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••  2  •• 
»Das Herz der Väter«

»Und er wird das Herz der Väter zu den Kindern und  
das Herz der Kinder zu ihren Vätern wenden, damit ich  

nicht komme und das Land mit dem Bann schlage.«  
Maleachi 3,24

G ott hat in der Zeit des Alten Testaments des Öfteren 
Menschen zu seinem Volk gesandt, um ihnen wichtige 

Botschaften zu übermitteln. Er nannte diese Menschen Pro-
pheten. In den weitaus meisten Fällen glaubte das Volk den 
Botschaften dieser Männer nicht. Oft war man so verärgert, 
dass man diese Botschafter mundtot machte oder sie sogar 
buchstäblich tötete. Das hat sich bis heute nicht geändert.

Der letzte Prophet in der Zeit des Alten Testaments, den 
Gott seinem Volk Israel schickt, heißt Maleachi – sein Name 
bedeutet schlicht: »Bote«. Seine Botschaft ist klar und deut-
lich:

•	 Gott wirft dem Volk vor, ihn zu verachten.
•	 Gott warnt vor Ehescheidung.
•	 Gott warnt vor Egoismus.
•	 Gott zeigt eine Lösung, wie man in gottloser Zeit got-

tesfürchtig leben kann.
•	 Zum Schluss zeigt Gott eine Lösung für das Genera

tionenproblem.
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Mit dem oben genannten Vers beendet der Prophet seine 
Botschaft, und genau mit diesem Vers beendet Gott sein 
jahrhundertelanges Reden zu seinem Volk. Gott wird nun 
vierhundert Jahre schweigen – um dann seinen Sohn Jesus 
Christus auf die Erde zu senden.

»Und er« – wie können wir unsere Probleme lösen, die uns 
zu erdrücken scheinen? Die einfache Antwort lautet: Nur mit 
Gott! »Und er wird das Herz der Väter zu den Kindern wen-
den« – keine Seminare oder Gender-Kompetenzzentren ver-
mögen das zu tun, kein Cocktail aus eigener Kraft und zwei 
Schluck »Positivem Denken«. Nein, wir müssen verstehen, 
dass wir Gott existenziell brauchen. Ohne ihn können wir 
nicht einen einzigen vernünftigen Gedanken denken, nicht 
eine einzige vernünftige Tat tun. Als seine Geschöpfe müs-
sen wir ihn suchen und ihm unsere ganze Hilflosigkeit und 
Armut bekennen.

»Das Herz der Väter«  –  erstaunlicherweise beginnt Gott 
damit, das Herz der Väter zu verändern. Seltsam, nicht 
wahr? Ist es nicht die Jugend, die sich ändern muss, die völ-
lig »durchgeknallt« ist? Ja, es scheint so, beim ersten Hin
sehen. Aber Gott weiß, dass das Problem tiefer liegt: Es liegt 
im Herzen der Väter. Es liegt in einer Generation, die ver-
sagt hat, die sich selbst gelebt hat und nur allzu oft ihre Kin-
der auf dem Altar ihres Egos und ihrer Selbstverwirklichung 
geopfert hat.

Dieses Buch ist ein Plädoyer für das Vatersein. Männer haben 
ja heutzutage oft ein Identifikationsproblem. Seit dem Er
starken des Feminismus müssen sie sich fast dafür »entschul-
digen«, Mann zu sein. Und über diese Demontage des Man-
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nes haben wir in der Gesellschaft auch die Väter verloren. 
Kinder wurden »vaterseelenallein«. Können nicht auch zwei 
Frauen ein Kind erziehen? Nein, können sie nicht – genauso 
wenig, wie es zwei Männer können. Vater und Mutter in 
ihrer Unterschiedlichkeit und ihrer besonderen Prägung 
sind unverzichtbare Voraussetzungen dafür, dass unsere Kin-
der zu Persönlichkeiten heranreifen, wie Gott sie will. Die-
ses Buch möchte also Männer ermutigen, sich einer heraus-
fordernden, aber auch sehr erfüllenden Aufgabe zu stellen. 
Vatersein ist nicht nur Stress, sondern eben auch Genuss! Es 
gibt nicht nur Mutterglück, sondern auch Vaterglück! Bei-
spiel: Als meine Kinder klein waren, fragten sie regelmäßig, 
wenn ich von Reisen nach Hause kam: »Was hast du mir 
mitgebracht?« Das ist natürlich und normal. Ich wusste also, 
dass sie sich momentan noch mehr für ihr eigenes Glück 
interessieren als für das des anderen. Als die Kinder dann 
größer wurden, änderten sich die Fragen. Sie lauteten dann 
auch mal: »Wie war es? Hattest du eine gute Zeit? Hast du 
Gottes Hilfe erlebt?« Oha, dachte ich, das sind neue Töne! 
Herrlich! Aus Kindern werden Freunde – Menschen, die mir 
etwas geben. Heute weiß ich, dass meine Kinder mir weit 
mehr an Freude zurückgeben, als sie mich Schweiß gekostet 
haben – das meine ich mit Vaterglück.

Lukas, der Schreiber des Lukasevangeliums, kommt in sei-
nem ersten Kapitel auf den letzten Vers des Alten Testaments 
zurück. Er schlägt gewissermaßen eine Brücke zwischen 
dem Alten und dem Neuen Testament. Und er gibt uns eine 
sehr wichtige Information, eine Zielvorgabe: »Und viele der 
Söhne Israels wird er zu dem Herrn, ihrem Gott, bekehren. 
Und er wird vor ihm hergehen in dem Geist und der Kraft 
Elias, um die Herzen der Väter zu den Kindern zu bekeh-
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ren und Ungehorsame zur Einsicht von Gerechten, um dem 
Herrn ein zugerüstetes Volk zu bereiten« (Lukas  1,16-17). 
Treffend formuliert er zwei Ziele von Vaterschaft: Zunächst 
sollen wir Väter unseren Söhnen den Weg zum Himmel zei-
gen. Und zweitens sollen wir »dem Herrn ein zugerüstetes 
Volk bereiten«. Was für eine herausfordernde und verant-
wortungsvolle Aufgabe – Väter (und auch Mütter) rüsten die 
nächste Generation zu für Gott! Wenn wir das doch mehr im 
Herzen hätten!

Fazit: 
Als Erstes müssen wir unser Herz als Väter wiederentdecken, 
unser Vatersein wieder nach biblischem Muster definie
ren. Und als Zweites muss sich dann unser Vaterherz un
seren Kindern zuneigen. Dann nehmen wir unsere Kin-
der als etwas ungemein Wertvolles wahr, als ein göttliches 
Geschenk, statt sie vor oder – wie jetzt in den Niederlanden 
angedacht – nach der Geburt zu töten, weil wir meinen, ihre 
Behinderung schränke unsere »Lebensqualität« ein. Unsere 
Kinder haben das Recht, besonders in den ersten sechs Jahren 
ihres Lebens von uns als Vater und Mutter betreut, umsorgt, 
gelehrt und geliebt zu werden. Ja, sie können erwarten, dass 
wir Zeit haben, mit ihnen spazieren zu gehen …


